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hält mit ihrem Beten das Unheil fern wie ich mit
Wachen, wenn der Herrgott damit zufrieden ist. Vater
Gugelmann, wir stellen den Cdioli in den Stall. Diese Nacht
könnt ihr doch nicht hinunter. Die Strasse nach Schoren
sei. aufgerissen, hörte ich. Die Langeten brause trüb und
braun durch die Gassen Langenthals, wie schon oft."

„Wie schon oft!" wiederholte der Tuchherr. „Jetzt
aber ruhe ich nicht, bis sie eingedämmt ist. Gute Erde wird
weggeschwemmt ..."

„Pflastert die Hauptgasse, Gugelmann, und lasset den
Nichtsnutz durch, wenn er meint, er müsse auch dort
Turbinen und Räder treiben", scherzte der Bauer, voran-
zündend der Küche zugehend, wo eine mütterliche Frau
von der Bibel verwundert aufsah, als sie merkte, wer mit
ihrem Manne hereinkam. Schnell schenkte sie allen an die
Wärme gestellte Milch ein, schob einen Laib Brot zu und
munterte zum Essen auf: „Nehmt vürlieb. Ich kochte des
Wetters .wegen keine Kartoffeln zu Nacht. Dafür gibt/s
morgen keine Bösti. Aber was tut's. Wenn der liebe Gott
nur uns und andere verschont mit seinem Wetter diese
Nacht." - (Fortsetzung folgt)

Es nachtete schon, als der kleine, leichte Char-à-bank
durch den Forst Thunstetten zufuhr. Ein neues Gewitter,
das dritte, seit sie unterwegs waren, brach los. Der erfahrene
Mann, den die Anzeichen schon längst beunruhigt hatten,
der der in schlechtem Zustande befindlichen Strasse wegen
mit seinem übermüdeten Gaul nur langsam Vorwärts,
gekommen war, lenkte einem Gehöft zu, wo ein Mann mit
einer Stalllaterne gerade über die Bsetzi schlurfte und rief
in die Dunkelheit:

„Holla, Vater Jenzer, ich komme zu euch an den Schär-
inen, ich, Vater Gugelmann von Langenthal unten. Ist
das ein Wetter heute! Immerzu von Gewittern verfolgt,
gäll, Meitschi, wie wenn wir nicht genug mit uns trügen!
Um so schöner ist dann der Sonnenschein hinterher! Guten
Abend geb' dir Gott, Fritz! Yiii, jetzt aber schlug's doch
ein!"

„Nur ein kalter Schlag in unsern starken Kirchturm,
wie schon oft!" beruhigte der Bauer. „Erst letzte Woche
wurde ein Blitzableiter erstellt, damit der junge Pfarrherr
ruhig schlafen kann. Mais, mais, mais, Meitschi, was heulst
denn du? Kommt zur Mutter in die warme Küche! Die

NEUE BÜCHER

Samuel F. Müller: Das Gericht gegen Till,
erschienen in der Büchergilde Gutenberg.
Zürich,

ist aus einem im Jahre 1932 geschriebenen,
unveröffentlichten Romane hervorgegangen.
Der Anstoss, durch eine neue Fassung die
Figur des Till schärfer ins Licht zu rücken,
kam von aussen her. Aus innerem Zwange
entstand 1934 dieses Buch.

'Seitdem sind viele Jahre verflossen,
Jahre', in denen es Absagen regnete. Das
Buch fand kein Obdach. Da es der dritte
unveröffentlichte Roman war, den ich ge-
schrieben, verlor ich Mut und Glauben. Als
Schriftsteller und Mensch fand ich mich
abgeschnitten vom Volk, dem ich angehörte.
Aber mm ist, nach bald 10 Jahren, das für
mich hochbedeutsame Wunder geschehen:
Die Büchergilde Gutenberg hat den Mut,
das «Gericht gegen Till» ihrer grossen Le-
«erschaff zu unterbreiten — und was mehr
ist: einer Leserschaft, wie ich sie mir im-
mer gewünscht habe, nämlich dem Volke
selbst. Das erfüllt mich mit Dank und Zu-
versieht. Jeder, der weiss, was unfruchtba-
res Warten und Harren ist, kann diese
meine Freude verstehen.

Noch ein paar Worte zum Buche selbst:
Unter den Absagen, die ich mir zuzog, be-
fand sich auch das sehr wertvolle Urteil
eines angesehenen, ausländischen Verlages,
der damals, 1934, seine Ablehnung damit
begründete, « das Werk schildere Kämpfe,
die wohl einmal durchgekämpft werden
fnussten, heute aber für manche Völker
endgültig überwunden seien...» Aber
heute, am Beginn des Jahres 1943, im zwei-
ten Weltkrieg, wissen wir, dass diese An-
sieht verfrüht war. In noch stärkerem
Masse haben si6h jene Kämpfe wiederholt.
Auf dem düsteren Hintergrunde des Dra-
mas, das heute von neuem in den gleichen
Geleisen abrollt — auf diesem Hintergrund

wirkt « Das Gericht gegen Till» stellen-
weise geradezu aktuell. Till, der aus der btir-
gerlichen Heimat fortläuft und zwischen die
Mahlsteine von Krieg und Revolution gerät,
moralisch verkommt, zurück in der Heimat
den Anschluss an die Gesellschaft nicht
mehr findet und in die letzte Tiefe sinkt —
Till ist nur ein -Gleichnis für viele, ein « im
Rinnstein gelandeter Entwurf »...
Giorgio Scerbanenco, Die blinde

Puppe. Kriminalroman. Aus dem Italic-
nischen übersetzt von Hanna Ricker (« A.
M.-Auswahl » Bd. 37). — 192 Seiten. 1943,
Zürich, Albert Müller Verlag, A.-G. Kart.
Fr. 3.20.

M i k a W a 11 a r i, Warum haben Sie Frau
Kroll ermordet? Kriminalroman. Aus
dem Schwedischen -übersetzt von Dr. Karl
Hedwig (« A. M.-Auswabl » Bd. 38). — 188
Seiten. 1943, Zürich, Albert Müller Ver-
lag, A.-G. Kart. Fr. 3.20.

Immer wieder hört man Kehner die rot-
weissen « A. M. - Auswahl » - Bände loben,
und das mit Recht, denn diese mit sehr viel
Sorgfalt ausgewählten, inhaltlich spannen-
den und in ausgezeichnetem Stile geschrie-
benen Kriminalromane enttäuschen ihre Le-
ser nie. Auch die beiden oben angezeigten
Bände gereichen der Reihe wieder zur
Zierde. Der Leser, der Scerbanencos schüch»
fernen und doch so unglaublich zähen De-
tektiv Jelling auf der Suche nach einem
Verbrecherpaar begleitet, kommt wirklich
auf seine Kosten. " Der Fall ist rätselhaft
und verwickelt. Ein infolge eines Auto-
Unfalls erblindeter Millionär soll durch eine
neuartige Operation das Augenlicht wieder
erhalten. Aber irgend jemand scheint In-
teresse daran zu haben, dass diese Opera-
t-ion nicht ausgeführt wird, denn die drei
Augenärzte, die allein das neue Verfahren
beherrschen, werden ermordet. Es ist ein

verwickelter Fall, doch so folgerichtig und
klar dargestellt, so spannend im Ablauf der
Geschehnisse, dass man das Buch nicht
eher aus der Hand legt, als bis man mit
den Augen des schliesslich ohne Wissen der
Beteiligten doch noch operierten und wie-
der sehend gewordenen Millionärs den Tä-
ter erkennt.

Einen völlig anderen Ton schlägt Mika
Waltari, ein finnischer Autor, an. Sein Kri-
minalroman funkelt von Geist und Witz,
wodurch er schon allein zu fesseln weiss.
Hinzu kommt, dass sein Rechenexempel —
die Suche nach dem Mörder — keineswegs
leicht zu lösen ist, obwohl der Kreis der
Verdächtigen sehr klein zu sein scheint.
Man kann getrost eine Wette eingehen,
dass es unter hundert Lesern vielleicht nur
zweien gelingen wird, denjenigen zu finden,
der Frau Kroll, eine ebenso reiche wie ver-
blendete Witwe, ermordet hat. Denn die
Menschen um Frau Kroll, ein leichtsinniger
junger Neffe, eine temperamentvolle Stief-
tochter, ein bedächtiger Rechtsanwalt, ein
bizarrer Maler, ein heuchlerischer »Sekten-

Prediger, ein altjüngferliches Postfräulein,
sind in vielerlei menschliche Konflikte ver-
wickelt und gehen manche seltsamen Wege.

Es Messe dem Leser gründlich den Spass
verderben, wollte man ihm nähere Finger-
zeige geben. Wir begnügen uns daher mit
diesem einen: Lesen Sie die beiden neue-
sten « A. M. - Auswahl » - Bände; Sie werden
dabei ein paar äusserst kurzweilige Stun-
den verbringen!

Frau und Kamerad. Roman von Dagmar
Edqvist. Orell Fiissli Verlag Zürich. Im vor-
liegenden Buch setzt sich die schwedische
Dichterin mit Problemen auseinander, denen
eine tiefgründige, lebensbejahende Bedeu-
tung zugunde liegt. Getreu und Schicksals-
verbunden steuert die Romanheldin ihrem
Ziel entgegen, wobei sie aufopfernd und ge-
wissensrein der Spur des liebenden Kamera-
den folgt. Im Spiegelbild der spannungsvoll
geschriebenen Romankapiteln zeigt sich die
moderne, berufstätige Frau stark genug, er-
eignisreichen und wechselvollen Momenten
zu begegnen, die im glücklichen Gedanken
des Sich-wieder-findens ihren endgültigen
Ruhepunkt finden. Der erschütternde Rest
ist liebevolle Kameradschaftlichkeit, welche
selbst der Tod nicht auszulöschen vermag.

V. H.
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Iiiilt inU itirein I^ìen kern >vie i(?Ii nut
XVnoben, wenn der Ilvrrgvtl damil zufrieden ist. Vater
Dugelmann, wir stellen den Dbuli in don Dtall. Disse lXaolit
könnt ilir doed niolrt dinnnter. Die Dtrasss naob Aeirorsn
sei aulgerissen, klärte iob. Die Dangeìen brause trüb und
braun durob die Dasson Dangentbals, wie sobnn okt."

,,^Vie sobon nit!" wiederboltv dor d'uebberr. ,,detzt
aber rube ieb niobt, bis sis eingedainmt 1st. Dute Drde wird
wmggesobweinrnt ...'

,,DIiastert die Ilaupigasse, Dugelinann, und lasset den
biiebtsnutz durob, wenn er ineint, er inüsse auob dort
lurbinvn und Dädsr treiben", soberzto der Dsuer, voran-
kündend der Küobo zugebend, wo eins inüttorliobe brau
von der Dibol verwundert anksab, als sie inorkte, wer mit
ibrorn Nanne bereinkam. Dobnoll sobenkto sie allon sn die
Wärme gostollto Nilob ein, scbob einen Daib Drot zu und
munterte zu», Dssen aul: ,,!Xebmt vürliob. lob koebtv des
^Vetters .wogen keine Kartokloln zu Kaobt. Dakür gibt's
morgen keine Dösti. Vber wss tut's. Wenn der liebe Dott
nur uns und sndere verseliont mit seinem Wetter diese
Kaobt." - jportsetzung kulgt)

Ds naobtete seiion, als der kleine, leiebte Dbar-a-bank
dureb den borst bbunstetten zutubr. Din neues Dvwittvr,
das dritte, seit sie unterwegs wsren, braob !os. Der erkabrene
Nann, den die Vnzvioben seiion längst bounrubigt batten,
der der in sebloobtein Zustande bekindlieben Dtrsssv wegen
mit seinem übermüdeten Dsul nur langsain vorwärts^
gekommen wsr, lenkte einem Debölt zu, wo ein Nann mit
einer Ltalll» terns gerade über die Dsotzi seiduri'te und riet
in die Dunkel bei t:

,,IIoIIa, Vater denser, ieb komme zu vueb sn den Lebär-
men, ieb, Vster Dugelniann von Dangentbal unten. Ist
dss ein Wsttör deute! Immerzu von Dewittern verfolgt,
gäll, Neitsebi, wie wenn wir niebt genug mit uns trügen!
Dm so sedöner ist dsnn der Lonnensedein dintsrder! Duten
Vbend geb' dir Dutt, britz! Viü, jetzt ader sodium's doed
ein!"

,,Kur ein kalter 8vb!ag in unsern starken Kirebtnrm,
wie sedon olt!" berubigte der Dsuer. ,,Drst letzte Woede
wurde ein Dlitzableitsr erstellt, dsmit der junge Dtsrrdvrr
rubig seblalon kann. Nais, niais, msis, Neitsebi, wss deulst
denn du? Kommt zur Nuttor in die wsrmo Küobe! Die

öüc«^
8smue> p. Nüller: Dss Oeriobl Ae^en 'till,

ersässen in der Lüoderxilcie (tutender!?.
/iirirli.

ist sus sinein im dsdre 1W2 Kosodriedonen,
unveröt't'entlivdten Kainsne IrorvorKSASn^en.
Der Anstoss, durod «ins neue DsssunK die
Kigur des d'il! sodârker ins diodt?u rüoden,
ksm von Äusssn der. Vus innerem ?iwsnKe
entstsnd 1934 dieses Rued.

Koitdsm sind viele dsdre verflossen,
dsdre, in denen es VdssKsn roAnete. Dss
liucli ksnd kein Dddsod. Ds es der dritte
unveröffentliodts Romsn wsr, den iod Ke-
sedrieden, verlor iod Nut und Dlsudsn. VIs
Kodriktsteller und Uensvd ksnd iod miod
sd^osodnitten vom Volk, dem iod snKedörte.
Vdor nun ist, nsvd dsld 19 dsdren, dss kür
mied dovddedeutssms Wunder !?esodedsn:
Die Modei'AìIde Dutsnderx dst den Nut,
dss « (leriodt MKen 4411 » idror prassen Do-
sorsodskt /.u unterdreiten — und wss msdr
ist: einer Dosersodskt, wie iod sie mir im-
mer !?swünsodt dsde, nümliod dem Voldo
seldst. Dss erfüllt miod mit Dsnlr und ?.u-
vorsiodt. deder, der weis«, wss unkruodtds-
ros Wsrten und Darren ist, kann diese
meine Dreude vorstellen.

diood sin pssr Worts 7.um Duode seldst:
Unter den Vdss^en, die iod mir 7U7ox?, do-
ksnd sivd suvd dss sedr wertvolle Drtoil
eines snAesedenen, auslündisvden VsrlsZes,
der damals, 1934, seine VdlednunK damit
begründete, « dss Werd sodildsr« Xsinpks,
die wodl einmal durodgsdümpkt werden
Mussten, deute aber kür msnods Voider
endgültig überwunden seien...» Vbsr
deute, am Loginn des .ladres 1943, im 7wei-
ten Wsltdriog, wissen wir, dass diese Vn-
sivdt verkrüdt war. In nood stürdersm
Nasse dsbon siöd jene lîâmpke wisdsrdolt.
Vuk dem düsteren Hintergrunds des Dra-
mss, das deute von neuem in den glsiodsn
ttelsissn adrollt — suk diesem Dintergrund

wirdt « Das Deriodt gegen 'till » steilen-
weise geradk/.u sdtueil. ÄII, der aus der dür-
gsriiodon Heimat kortlaukt und 7wisodsn die
Nsdistsins von Krieg und Revolution gerät,
moralised verdammt, ?.urüvd in der Heimst
den Vnsodiuss sn die Deseilsodskt niodt
modr findet und in die letzte Dieke «indt —
'Dill ist nur ein tZIsiodius kür viele, ein « inr
Rinnstein gelandeter Rntwurk»...

Diorgio Zovrdsnenoo, Die blinde
Ruppe. Kriminslromsn. Vus dem Italie-
nisodsn ûdersàt von Rsnua Riodvr (« V.
U.-Vliswsdi » Rd. 37). — 192 Leiten. 1943,
Xüriod, Vidsrt NüIIsr Verisg, V.-D. Kart.
Rr. 3 20.

N ids W aIts ri, Warum baden 8ie Rrau
Kroll ermordet? Krimiuairoman. Vus
dem Lodwedisvdsn übersetzt von Dr. Kar!
Roilwig (« V. U.-Vuswadl » Ld. 38). — 188
Leiten. 1943, Xüriod. Vlbert NAIIer Vor-
lag, V.-D. Kart. Kr. 3.29.

Immer wieder dort mau KeUner die rot-
wsissen « V. N. - Vuswadi » - Lände lodeu,
und das mit Reedt, denn diese mit sedr viel
Lorgkalt ausgkwädlten, indaitliod spannen-
den und in ausgs^eiodnetem Ltiis gssodrie-
dsnen Kriminsiromans enttäusvden idr« Do-
ssr nie. Vuod die deidsn oden angezeigten
Lände gereiodsn der Reids wieder xur
Gierde. Dsr Dssor, der Loerdsnsnoos svdüod-
ternen und dovd so unglaudliod r.äden De-
todtiv deliing suk der Luode naod einem
Verdrsoderpaar begleitet, kommt wirkiiod
suk seine Kosten. Der Kali ist rätseidskt
und verwickelt. Kin inkolgg eines Vuto-
nnkslls erblindster Nillionsr soll durvd eine
neuartige Operation das Vugoniiodt wieder
erkalten. Vber irgend ismand sodeint In-
terssss daran 7U daden, dass diese Opera-
tion niodt ausgeküdrt wird, denn die drei
Vugenârà, die allein das neue Vsrkadren
bsderi'soden, werden ermordet. Ks ist sin

verwiokelter Kali, dovd so koigeriodtig und
klar dargestellt, so spannend im Vdisuk der
Oesodednisse, dass man das Luod niodt
oder aus der Rand legt, ais dis mau mit
deu Vugsn des sodlisssiiod odne Wissen der
Letoiligtsn dood nood operierten und wie-
der sedend gewordenen Nillianärs den 'iä-
der erkennt.

Kinen völlig anderen Don sodlägt Nika
Waitari, ein kinnisoder Vutor, an. Lein Kri-
minairoman kunkeit von Oeist und Wit/.,
wodurod er sodon allein /u kesseln weiss,
llin/u kommt, dass sein Reodsnexempei —
die Kuods naod dem Nörder — keineswegs
ieicdt /u lösen ist, odwodl der Kreis der
Verdaodtigsn sedr klein /u sein sodsint.
Nan kann getrost ein« Wette eingsden,
dass es unter dundert Desern vieiieiodt nur
/weisu geliugeu wird, denjenigen /u kindsn,
der Krau Kroll, eine sdenso reiode wie ver-
dlendete Witwe, ermordet dat. Denn die
Nensodsn um Krau Kroll, ein lsiedtsinniger
junger Kekke, sine temperamentvolle Ltiek-
toodter, ein bsdäodtlger Rsodtsanwalt, sin
di/arrer Naler, «in deuodlerisodsr Lsktsn-
Prediger, ein altjüngkerliodss Kostkräulein,
sind in vielerlei mensodlivde Konflikte vor-
wiokelt und geden manods seltsamen Wegs.

Ks diesss dem Doser gründliod den Lpass
verderben, wollte man idm nädere Kinger-
zeige geben. Wir begnügen uns daksr mit
diesem einen: Dessn Kis die beiden neue-
sten « V. N. - Vuswabl » - Lände; Lie werden
dabei ein paar äusserst kurzweilige Ltun-
den verbringen!

Krau und Kamerad. Roman von Dagmar
Kdqvist. Orell Küssli Verlag Küriod. Im vor-
liegenden Luod setzt siod die svdwsdisode
Diodtsrin mit Prodiemen auseinander, denen
eins tiefgründige, ledensdejadende Ledeu-
tung zugunde liegt. Ostreu und sedioksals-
vordundsn steuert die Romandeldiu idrem
?llsl entgegen, wobei sie aukopksrnd uud gs-
wissensrein der Lpur des liebenden Kamera-
den kolgt. Im Lpiegslbiid der spannungsvoll
gssvbriebsnen Romankapitsln zeigt siod die
moderne, derukstätigo Krau stark genug, er-
signisreiodeu und wsodselvolleu Nomenten
zu dogsgnsu, die im glüokliodsu Oedauken
des Livd-wisder-kiudsns idren endgültigen
Rudepunkt kindsn. Der srsodüttsrnds Rest
ist liebevolle Kamsrsdsobaktliodkeit, welods
selbst der Dod niodt auszulösoden vermag.

V. R.
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